
schaftlıch der rage nach der Beteiuligung der Juden der Nun keineswegs den Religionspädagogen allein anlasten,
Hınrıchtung jesu nachzugehen, wobel e1INn besonderes (Ge- vielmehr spiegelt zunächst Ja 11UI ine breite Strömung
wiıicht auf der Feststellung des Zeıtpunktes lıegt, VON dem unserer neutestamäntlıchen Theologie wider, dıe sıch in

die Beteiligung einıger Juden der Hinrichtung Jesu merkwürdiger Reniıtenz immer noch weitgehend aus dem
ZUur kollektiven Verurteilung der Juden überhaupt benutzt vermeiıntlichen unüberbrückbaren Konftlikt jesu mıt dem
wurde, iındem 4Aus dem historischen Faktum schliesslich Judentum nährt. SO steht auch In den Religionsbüchern
eın dogmatisches Verdikt wird. Zunächst untersucht Kast- das Konfliktmodel]l 1mM Vordergrund, wobe] siıch VOTI-

nıng-Olmesdahl dıe Aussagen des Neuen Testaments un nehmlich die Mitmenschlichkeit Jesu der (GESELZES-
hre Wahrnehmung durch dıe Theologie. S1€ kommt da- frömmigkeit der Juden reibt, w as schliesslich 1ın plausıbler
beı dem Ergebnis: »Lın Antıjudaismus, für den Jüdi- Verlängerung In den Leidensweg Jesu führt. »Man fragt
sche Schuld Tod Jesu eın entscheidendes Argument nıcht mehr nach den Glaubensgründen, die vielen Ju-
ISt, kann sıch dafür nicht autf das berufen.« 31) Auch den unmöglıch machten, den Messias jesus, WE ıhn die
beı den Kırchenvätern 1St eın vorsichtiges Urteil geboten. Christen verkündeten, anzuerkennen, sondern nach den
war lässt sıch ein zunehmender Antijudailsmus ım soz1ıalen un Jurıstischen Gründen ihrer Gegnerschaft BC-
Jahrhundert belegen, doch dıe entscheidende Wende SCNH den historischen Jesus. Nıcht mehr der abgelehnte
kommt Eersti mMI der »Christianisierung« des Römischen essias steht Im Mittelpunkt, sondern der abgelehnte SO-
Reıiches durch Konstantın. » Die Juden sınd Jjetzt nıcht zialreformer.« Besonders schmerzlich 1St. die Sıcht-

weise VOI allem deshalb, weiıl S1E mMit einem WwI1e INa  >;mehr NUur Andersgläubige, sondern als solche ein Fremd-
körper In einem Staat, der seıner eıgenen Identität wiıl- meılınen sollte leicht behebenden Deftizit 11-
len ıhr Lebensrecht jederzeit beschränken kann un das hängt, nämlich schlicht auf 1Nne mangelnde Kenntnis des
auch LUE. Anders als der »heidnische« Staat kann der Judentums zurückzuführen 1St.

Wiıe bei jeder Pionierarbeit Jessen sıch LU  - auch beı derchristliche Nachfolger des Römischen Reiches die Phurali-
tat der Religion nıcht verkraften.« 39) Hıer werden die Arbeit VO  > Kastning-Olmesdahl ine Reihe VO:  — klärenden
Keimlinge für 1ne verheerende Tradıtion gepflanzt, die oder auch vertiefenden Fragen formulieren, die sich be-
bis heute in dıe Auslegung des Neuen Testaments hinein- sonders 1ne präzısere Dıffenzierung und entschiede-
wirkt. Um die Analyse auf ine solıdere Basıs stellen, LNEeCIC Gewichtung VOon historischen und dogmatischen Ar-
nımmt Kastning-Olmesdahl Zur Schuldfrage bei der Ver- gumentationszusammenhängen drehen würden. och ein
urteilung un Hınrıchtung Jesu die Passiıonsgeschichten, olches Gespräch sollte INan nıcht mıiıt einıgen Andeutun-

BCN 1Im Rahmen einer Rezension anzetteln, denn damıtJa eigentlich die anzcn Evangelien INSOWEIt hinzu, als S1E
uns über Kontlikte Jjesu mıiıt seiınen Zeıitgenossen un geraten Zu schnell die Deherzigenswerten Ergebnisse
Glaubensbrüdern „berichten«. Dabeı wird deutlich, dass dieser Untersuchung In den Hiıntergrund. Nur WECTI wirk-
dıe Auseinandersetzungen häufig EeTrTStE durch die usleger lıch bereıt 1st, sıch VON den Fragen Von Kastning-Olmes-

dahl auf den VWeg schicken lassen, auch ohne iImmerım deutlichen Wiıderspruch den Texten einem Streit
stılısıert werden. Ausserdem neıgen die usleger ebentfalls schon wIıSssen, dieser Weg schliesslich enden wird,
1M Gegensatz ZUur Gesamtheıt der Texte voreiligen (Je- ISst auch berechtigt, Rückfragen bedenken geben.
neralısıerungen. Es 1St keineswegs einfach, eiınen » ?ro- Ich bın jedenfalls sicher, dass die Untersuchungen VO  w

Kastning-Olmesdahl uns noch 1N€e Weıle beschäftugenjesu rekonstruleren, da sich viele uns geläufige
Zusammenhänge un Kausalıtäten bel BENAUETCT ber- werden, denn In ıhrer Kritik legt Ja auch Programm, das
prüfung als konstrulert un widersprüchlich erweisen. Als MNUu  .. aut seine Bearbeitung un: Realısiıerung In
redaktionelle Motıve hebrt Kastning-Olmesdahl WE] diesem Siınne kommt dieser Arbeit eın unschätzbares Ver-
Aspekte als Begründung für dıe Judenkritik der Evange- dienst innerhalb der Religionspädagogik
1en hervor: » 1 das Bemühen, mMI1t der römıschen Obrıg- Miıchael VWeınrich, Siegen
keit keine Schwierigkeiten bekommen ; die M1SS1ONA-

PETUCHOWS ALIER STROLZrische Tätigkeit den Juden, die noch nıcht Jesus als
den Christus akzeptieren.« (Hrsg.) Offenbarung im jüdischen und christlichen Iau-
Das zweıte Kapıtel der Untersuchung wendet sich den bensverständnıs. Quaestiones dısputatae Nr Freiburg
Religionsbüchern der Grundschule aus den etzten 30 Jah Br. 1981 Herder- Verlag. 263 Seıiten.
ICn (3anz allgemeın ftormuliert geht 1mM Blick aut dıe » Wenn Juden un: Christen gemeınsam über ıhr Offtfenba-
einzelnen Bücher die rage » Welches Bıld VO Ju rungsverständnıs nachdenken, dann berühren S$1e die 4«  -
dentum erhalten die Schüler durch dieses Buch?« rage nach dem Ursprung un: Ziel ihrer Exıstenz 1m
Als Kriterien für die nalysen dienen dabei das Pro- Glauben.« SO lautet der Satz dieses eiınen VO  >; vier
blem der Textauswahl, die Gestaltung der jeweıligen jüdischen Uun: sechs christlichen Theologen, Hıstorikern
Texte, die berücksichtigten einzelnen nhaltlichen un: Philosophen herausgegebenen Sammelbandes über
Aspekte un die Beschreibung des Judentums un: des die Offenbarung nach tradıtionellem un: modernem Ver-
Verhältnisses der Juden jesus. Aut ıne kurze Erläute- ständnıs. Dem Offenbarungsbegriff Samıt dem jeweıls BC-

meılnten Inhalt wırd Iın diesem Buch 1Nne€e Schlüsseltunk-rung der Konzeption des Jeweıls untersuchten Buches tol-
SCNH dıe Zu eıl sehr erhellenden kritischen Analysen, t10n für das Verständnıiıs des Jude- un Christseins ZUußC-
die deutlich machen verstehen, dass sıch der Ant1u- schrieben. Alle Autoren wehren sich isolıiert-ontolo-
daismus ın zunächst völlıg unproblematısch erscheinenden gische Blickrichtungen. Offenbarung MUSSE ZUSaMMCNSC-
Formul:erungen verborgen halten kann, was ıh jedoch sehen werden MIt geschichtliıcher Erfahrung un MI1t der
keineswegs unschädlicher gemacht hat Das Ergebnis der Je wechselnden Bewusstseihmms- un: Auseinandersetzungs-
Untersuchungen verwundert dann auch nıcht mehr: »Die lage verschiedener Epochen. Alle wollen ferner nıcht UT

Analyse hat ergeben, dass die Mehrzahl der Religionsbü- vVveErgangCclnN«C und gegenwärtige Auffassungen analysıeren,
cher ımmer noch antıJüdische Aussagen nthält und e1in sondern engagleren sıch auch stark für jüdisch-christlı-
niıcht sachgerechtes Bild des Judentums ZuUuUr eıt Jesu ches 7Zusammenstehen aufgrund gemeınsamer un ähnli-
zeichnet. FEın wesentlicher Schuldanteil der Juden cher Erfahrungen un! Bedrohungen. Juden un Christen
Kreuzestod jesu wird, obwohl hıstorisch schwer erfas- hätten den Auftrag, »IN gemeınsamer Glaubensverantwor-
SCIHI un aUuUum beweılsen, weiıterhin als selhbstverständ- Lung, INn Ireue un Wahrhaftigkeit (Sach 8,8) datür
lıch ANSCNOMMEN. « Diesen Sachverhalt kann INd  . SOTBCN, dass die Botschatt Vo  ; jenem Gott, der beı den

schaftlich der Frage nach der Beteiligung der Juden an der 
Hinrichtung Jesu nachzugehen, wobei ein besonderes Ge-
wicht auf der Feststellung des Zeitpunktes liegt, von dem 
an die Beteiligung einiger Juden an der Hinrichtung Jesu 
zur kollektiven Verurteilung der Juden überhaupt benutzt 
wurde, indem aus dem historischen Faktum schliesslich 
ein dogmatisches Verdikt wird. Zunächst untersucht Kast-
ning-Olmesdahl die Aussagen des Neuen Testaments und 
ihre Wahrnehmung durch die Theologie. Sie kommt da-
bei zu dem Ergebnis: »Ein Antijudaismus, für den jüdi-
sche Schuld am Tod Jesu ein entscheidendes Argument 
ist, kann sich dafür nicht auf das NT berufen.« (31) Auch 
bei den Kirchenvätern ist ein vorsichtiges Urteil geboten. 
Zwar lässt sich ein zunehmender Antijudaismus im 3. 
Jahrhundert belegen, doch die entscheidende Wende 
kommt erst mit der »Christianisierung« des Römischen 
Reiches durch Konstantin. »Die Juden sind jetzt nicht 
mehr nur Andersgläubige, sondern als solche ein Fremd-
körper in einem Staat, der um seiner eigenen Identität wil-
len ihr Lebensrecht jederzeit beschränken kann und das 
auch tut. Anders als der »heidnische« Staat kann der 
christliche Nachfolger des Römischen Reiches die Plurali-
tät der Religion nicht verkraften.« (39) Hier werden die 
Keimlinge für eine verheerende Tradition gepflanzt, die 
bis heute in die Auslegung des Neuen Testaments hinein-
wirkt. Um die Analyse auf eine solidere Basis zu stellen, 
nimmt Kastning-Olmesdahl zur Schuldfrage bei der Ver-
urteilung und Hinrichtung Jesu die Passionsgeschichten, 
ja eigentlich die ganzen Evangelien insoweit hinzu, als sie 
uns über Konflikte Jesu mit seinen Zeitgenossen und 
Glaubensbrüdern »berichten«. Dabei wird deutlich, dass 
die Auseinandersetzungen häufig erst durch die Ausleger 
im deutlichen Widerspruch zu den Texten zu einem Streit 
stilisiert werden. Ausserdem neigen die Ausleger ebenfalls 
im Gegensatz zur Gesamtheit der Texte zu voreiligen Ge-
neralisierungen. Es ist keineswegs einfach, einen »Pro-
zess« Jesu zu rekonstruieren, da sich viele uns geläufige 
Zusammenhänge und Kausalitäten bei genauerer Über-
prüfung als konstruiert und widersprüchlich erweisen. Als 
redaktionelle Motive hebt Kastning-Olmesdahl zwei 
Aspekte als Begründung für die Judenkritik der Evange-
lien hervor: »1. das Bemühen, mit der römischen Obrig-
keit keine Schwierigkeiten zu bekommen; 2. die missiona-
rische Tätigkeit unter den Juden, die noch nicht Jesus als 
den Christus akzeptieren.« (106) 
Das zweite Kapitel der Untersuchung wendet sich den 
Religionsbüchern der Grundschule aus den letzten 30 Jah-
ren zu. Ganz allgemein formuliert geht es im Blick auf die 
einzelnen Bücher um die Frage: »Welches Bild vom Ju-
dentum erhalten die Schüler durch dieses Buch?« (115) 
Als Kriterien für die Analysen dienen dabei 1. das Pro-
blem der Textauswahl, 2. die Gestaltung der jeweiligen 
Texte, 3. die berücksichtigten einzelnen inhaltlichen 
Aspekte und 4. die Beschreibung des Judentums und des 
Verhältnisses der Juden zu Jesus. Auf eine kurze Erläute-
rung der Konzeption des jeweils untersuchten Buches fol-
gen die zum Teil sehr erhellenden kritischen Analysen, 
die es deutlich zu machen verstehen, dass sich der Antiju-
daismus in zunächst völlig unproblematisch erscheinenden 
Formulierungen verborgen halten kann, was ihn jedoch 
keineswegs unschädlicher gemacht hat. Das Ergebnis der 
Untersuchungen verwundert dann auch nicht mehr: »Die 
Analyse hat ergeben, dass die Mehrzahl der Religionsbü-
cher immer noch antijüdische Aussagen enthält und ein 
nicht sachgerechtes Bild des Judentums zur Zeit Jesu 
zeichnet. Ein wesentlicher Schuldanteil der Juden am 
Kreuzestod Jesu wird, obwohl historisch schwer zu erfas-
sen und kaum zu beweisen, weiterhin als selbstverständ-
lich angenommen.« (212) Diesen Sachverhalt kann man 

nun keineswegs den Religionspädagogen allein anlasten, 
vielmehr spiegelt er zunächst ja nur eine breite Strömung 
unserer neutestametntlichen Theologie wider, die sich in 
merkwürdiger Renitenz immer noch weitgehend aus dem 
vermeintlichen unüberbrückbaren Konflikt Jesu mit dem 
Judentum nährt. So steht auch in den Religionsbüchern 
das Konfliktmodell im Vordergrund, wobei sich vor-
nehmlich die Mitmenschlichkeit Jesu an der Gesetzes-
frömmigkeit der Juden reibt, was schliesslich in plausibler 
Verlängerung in den Leidensweg Jesu führt. »Man fragt 
nicht mehr nach den Glaubensgründen, die es vielen Ju-
den unmöglich machten, den Messias Jesus, wie ihn die 
Christen verkündeten, anzuerkennen, sondern nach den 
sozialen und juristischen Gründen ihrer Gegnerschaft ge-
gen den historischen Jesus. Nicht mehr der abgelehnte 
Messias steht im Mittelpunkt, sondern der abgelehnte So-
zialreformer.« (212) Besonders schmerzlich ist die Sicht-
weise vor allem deshalb, weil sie mit einem — wie man 
meinen sollte — leicht zu behebenden Defizit zusammen-
hängt, nämlich schlicht auf eine mangelnde Kenntnis des 
Judentums zurückzuführen ist. 
Wie bei jeder Pionierarbeit liessen sich nun auch bei der 
Arbeit von Kastning-Olmesdahl eine Reihe von klärenden 
oder auch vertiefenden Fragen formulieren, die sich be-
sonders um eine präzisere Diffenzierung und entschiede-
nere Gewichtung von historischen und dogmatischen Ar-
gumentationszusammenhängen drehen würden. Doch ein 
solches Gespräch sollte man nicht mit einigen Andeutun-
gen im Rahmen einer Rezension anzetteln, denn damit 
geräten allzu schnell die beherzigenswerten Ergebnisse 
dieser Untersuchung in den Hintergrund. Nur wer wirk-
lich bereit ist, sich von den Fragen von Kastning-Olmes-
dahl auf den Weg schicken zu lassen, auch ohne immer 
schon zu wissen, wo dieser Weg schliesslich enden wird, 
ist auch berechtigt, Rückfragen zu bedenken zu geben. 
Ich bin jedenfalls sicher, dass die Untersuchungen von 
Kastning-Olmesdahl uns noch eine Weile beschäftigen 
werden, denn in ihrer Kritik liegt ja auch Programm, das 
nun auf seine Bearbeitung und Realisierung wartet. In 
diesem Sinne kommt dieser Arbeit ein unschätzbares Ver-
dienst innerhalb der Religionspädagogik zu. 

Michael Weinrich, Siegen 

JAKOB J. PETUCHOWSKI / WALTER STROLZ 
(Hrsg.): Offenbarung im jüdischen und christlichen Glau-
bensverständnis. Quaestiones disputatae Nr. 92. Freiburg 
i. Br. 1981. Herder-Verlag. 263 Seiten. 
»Wenn Juden und Christen gemeinsam über ihr Offenba-
rungsverständnis nachdenken, dann berühren sie die gros-
se Frage nach dem Ursprung und Ziel ihrer Existenz im 
Glauben.« So lautet der erste Satz dieses einen von vier 
jüdischen und sechs christlichen Theologen, Historikern 
und Philosophen herausgegebenen Sammelbandes über 
die Offenbarung nach traditionellem und modernem Ver-
ständnis. Dem Offenbarungsbegriff samt dem jeweils ge-
meinten Inhalt wird in diesem Buch eine Schlüsselfunk-
tion für das Verständnis des Jude- und Christseins zuge-
schrieben. Alle Autoren wehren sich gegen isoliert-ontolo-
gische Blickrichtungen. Offenbarung müsse zusammenge-
sehen werden mit geschichtlicher Erfahrung und mit der 
je wechselnden Bewusstseins- und Auseinandersetzungs-
lage verschiedener Epochen. Alle wollen ferner nicht nur 
vergangene und gegenwärtige Auffassungen analysieren, 
sondern engagieren sich auch stark für jüdisch-christli-
ches Zusammenstehen aufgrund gemeinsamer und ähnli-
cher Erfahrungen und Bedrohungen. Juden und Christen 
hätten den Auftrag, »in gemeinsamer Glaubensverantwor-
tung, in Treue und Wahrhaftigkeit (Sach 8,8) dafür zu 
sorgen, dass die Botschaft von jenem Gott, der bei den 
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Ersten 1ST und noch Derselbe be1ı den Letzten (Jes 41,4; Bedenker der Offenbarung, Franz Rosenzweıig
Oftf£b 1,8), turchtlos, unverkürzt und ökumenisch erprobt (1886—-1929), zunehmend Anerkennung; bezieht nıcht
weitergegeben wırd« (10) 1Ur ontologische und historische Gegebenheiten ein, SOM-
Nıe wurde stark über Offenbarung gestritten WIEC In der dern auch sprachphilosophische. alter Strolz, der Inıt:a-
Aufklärungszeit. Dass daher das Offenbarungsverständnıis LOFr dieses Buches, analysıert sowohl Rosenzweigs Ge-
des Baruch Spinoza und verschiedener jüdischer und dankenwelt als auch jene seiner mıit ihm in Beziehung SLC-
christlicher Theologen des 18./ 19 Jahrhunderts dargelegt henden Zeitgenossen in gründlicher Weıse Was aut Jüdı-
wird, 1St VO  . der Sache her angezeıgt. Spinoza, der nach scher Seite miıt dem Oftenbarungsbedenker Rosenzweıg
Hegel »Hauptpunkt der modernen Philosophie« bleibt, geschieht, geschieht auf christliıcher Seıite InIt der Oftten-
ertährt seitens des Paderborner Fundamentaltheologen barungskonstitution des Vatıkanıschen Konzıils (Deı
Peter Eicher ine scharfsinnıge Bearbeitung (123—161). verbum) ach dessen Lehre teılt sıch (sott »selbst mit un
Sein »eXDreSsSIVES Gott-Denken hat €es Leben AaUuUS bıblı- LuL das Geheimnıis seines W ıllens kund Dies erfolgt in e1-
scher Oftenbarung zutietst in rage gestellt oder Zzumın- Ne planvollen Prozess, dessen innergeschichtlicher Teıl
dest funktionalısiert« en Spinoza hätte auch historia salutis gENANNL wırd« Max Seckler, der Tü-
Moses Mendelssohn mMIit seinem autklärerischen Ofttenba- bınger Fundamentaltheologe, analysıert diese Konstitu-
rungsbegrift (Oftenbarung Gesetzgebung) eınen e1ge- U0N. Sein iuzerner Kollege Dietrich Wiederkehr
NenNn Artıkel verdient. Statt dessen wırd Mendelssohn nur VOr Eıinseiutigkeiten. Man dürte weder den Ursprung der

Otffenbarung verabsolutieren noch ihr endgeschichtlichesDAaSSaht in eiıner Untersuchung VO Michael Meyer
über dıe Offenbarungsfrage 1M Judentum des Jhs be- Zıel noch hre Praktikabilität in der Gegenwart. ESs mMmMUSSE
andelt. Angesichts der le VO  . jüdischen un christli- vielmehr für eın »bewegliches Gleichgewicht« plädiert WEeTI-
chen Autoritäten der Vergangenheıit, die auch noch für den, traditionelle Vertestigungen, Engführungen in der
heute Wıchtiges ZUur Offenbarung 24 hätten, Gegenwart und WIirre Zukunftftsträume bannen (70
WwWAre unfair, den Herausgebern einen Vorwurt . Abgesehen VO einıgen personellen Nichtberücksichtigun-
chen,; weıl s1€ den eınen oder andern dem Rezensenten SCH und dem Fehlen eines Registers ISt das vorliegende
besonders lıegenden Autor nıcht berücksichtigten. In die- Buch ZUr Aufarbeitung eines Sökumenisch bewährten Of-
SCIN Buch geschieht aber INne Einseitigkeit. Der tenbarungsverständnisses dienlıch. C lemens Thoma
intellektualistische jüdische Scholastiker Mose ben Maı1-
INO  . wırd ZWar VOoO  3 Barry Kogan (Cincinnati) sachkun- MIKJAM COSKEK Das Buch meınes Lebens
dig und m1t Bezügen Augustinus Vo Hıppo und Tho- Graz-VWıen-Köln 981 Verlag Styria. 12/ Seliten.
[Nas VOo  . Aquın behandelt. Nıemand aber greift das Often- Das kleine Buch beinhaltet den Lebensbericht der ene-
barungsverständnis seines mystisch-esoterischen »Antıpo- dıktinerin AUS der Abte1 St Gabriel/Bertholdstein, dıe den
den« Mose ben Nachman aut Dadurch tällt dıe se1it dem Lesern des FrRu Ja bestens bekannt 1St. Es 1St. sehr be-
Mittelalter bıs heute einflussreiche mystisch-esoterische gruüssen, dass 1ne solche Ernte des ens weniıgstens INn
Offenbarungstradition den Tıisch eiıner kurzen Zusammenfassung eıner breiten Leserschicht

vorgelegt un arüber hinaus überhaupt in gedruckterDDer eıl des Buches 1St dem Offenbarungsverständ-
NS des Alten Testaments (weshalb nıcht auch des Neuen Form der Nachwelt übergeben und zugleich überantwor-
Testaments?) gewidmet. Shemaryahu Talmon, Bibliker tet werden ann Whıeviael Leıd, wıevie] Not, wieviel OSt-
der Hebräischen Universität Jerusalem, und Rolf Rend- bare Erfahrung steckt in diesen oft kurzen Abschnitten,
torfft, der Heidelberger ÖOrdıinarıus tür t1Ees Testament, diesen kızzen über Tage, die für das innere wıe für das
beschreiben ıIn jüdisch-christlicher Eintracht, wWas in der AUSSETE Leben un Überleben VO SrOSSCT Bedeutung
hebräischen Bıbel mit Oftenbarung gemeınnt se1 Sıe Se1 Dieses Kleine Buch der gelehrten Klosterftfrau 1St
nıcht Selbstenthüllung Gottes, sondern »Machterweis«. gleichermassen e1in Zeugnis des Glaubens WwI1Ie der Ge-
Adressatın SC1 die israelitische Gemeinnschatt 319 (Jott schichte. Es ISt eın »Betrachtungsbuch« BANZ eiıgener Art,
ottenbare sıch den nichtisraelitischen V ölkern »als der e1- dem Inan 1ne vielfältige Nutzung seltens vieler Leser VO

HC, der ISt, ındem sıch iıhnen als der Gott sraels of- Herzen wünschen dart Odilo Kaıiser, Freiburg Br
tenbart« (44) Man dürte das Ite Lestament nıcht VO el-
ne neutestamentlichen oder dogmatischen Blıckpunkt (L EMENS HOMA Die theologischen Beziehungen
A4US zZzuUu Provıasorium erklären. Der Selbsterweis des en.- zwischen Judentum und Christentum. Darmstadt 9872
tes sraels finde nıcht ErSst Ende, sondern Anfang Wissenschafttliche Buchgesellschatt. 211 Seiten.
der Geschichte sraels 46%) Polar diesen den Ur- Erscheint 982

der Offenbarung betonenden Untersuchungen COHN Als Jude In Breslau 941entwirft Hans-Joachim Kraus Ende des Buches einıge
»Perspektiven eines messianıschen Christusglaubens« Aus den Tagebüchern VO Studıenrat A. Dr Wılly Is-
(23/-26 ıne »messianısche Geschichtskonzeption« se1 rael Cohn), hg VO  ; Joseph Walk Jerusalem 1975 Ver-

band ehemalıger Breslauer un Schlesier ın Israel Ramaterarbeıiten. Vier Hauptaussagen ägen ıhr zugrunde:
(Ott kommt srael; Gott kommt In und miıt Israel Gan, Bar-Ilan University. Insttute for the Research of
ZUr Welt der Vöhker; Im Kontext dieser beiden erstien Dıaspora Jewry* Seıten.

ach den Gedenkteiern Zur 40 _ Wiederkehr des Novem-Aussagen stehrt das Bekenntnis des Christusglaubens;
Auch wenn der Christusglaube bekennt: In Jesus VO  — Na- ber-Pogroms 1938, besonders aber nach der Ausstrahlung

15{ das Ereignis des OoOmMMeNsS (‚ottes ıIn un mIL Is- der Fernsehserie »Holocaust«1! sind In der Bundesrepublik
rael ZzZu Ziıel elangt, bleibt doch das Ende der (3Ottes- 1N€e Fülle persönlıcher Erinnerungen VO  —3 verschiedenen

Seıiten Au der eıt der dunklen Jahre der nNeUerenNgeschichte noch unerreicht und unertüllt ft) Kraus
sıeht somıt dıe Offenbarung in der Geschichte als sich deutschen Geschichte erschienen. Auch die jüdısche Stim-
ehmend EXPaNsıv un INteNSIV durchsetzende Herrschaft 1St wıeder stärker gehört worden, Tagebücher Au$s dem
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Ersten ist und noch Derselbe bei den Letzten (Jes 41,4; 
Offb 1,8), furchtlos, unverkürzt und ökumenisch erprobt 
weitergegeben wird« (10). 
Nie wurde so stark über Offenbarung gestritten wie in der 
Aufklärungszeit. Dass daher das Offenbarungsverständnis 
des Baruch Spinoza und verschiedener jüdischer und 
christlicher Theologen des 18./19. Jahrhunderts dargelegt 
wird, ist von der Sache her angezeigt. Spinoza, der nach 
Hegel »Hauptpunkt der modernen Philosophie« bleibt, 
erfährt seitens des Paderborner Fundamentaltheologen 
Peter Eicher eine scharfsinnige Bearbeitung (123-161). 
Sein »expressives Gott-Denken hat alles Leben aus bibli-
scher Offenbarung zutiefst in Frage gestellt oder zumin-
dest funktionalisiert« (159). Neben Spinoza hätte auch 
Moses Mendelssohn mit seinem aufklärerischen Offenba-
rungsbegriff (Offenbarung = Gesetzgebung) einen eige-
nen Artikel verdient. Statt dessen wird Mendelssohn nur 
en passant in einer Untersuchung von Michael A. Meyer 
über die Offenbarungsfrage im Judentum des 19. Jhs. be-
handelt. Angesichts der Fülle von jüdischen und christli-
chen Autoritäten der Vergangenheit, die auch noch für 
heute etwas Wichtiges zur Offenbarung zu sagen hätten, 
wäre es unfair, den Herausgebern einen Vorwurf zu ma-
chen, weil sie den einen oder andern dem Rezensenten 
besonders liegenden Autor nicht berücksichtigten. In die-
sem Buch geschieht aber eine Einseitigkeit. Der 
intellektualistische jüdische Scholastiker Mose ben Mai-
mon wird zwar von Barry S. Kogan (Cincinnati) sachkun-
dig und mit Bezügen zu Augustinus von Hippo und Tho-
mas von Aquin behandelt. Niemand aber greift das Offen-
barungsverständnis seines mystisch-esoterischen »Antipo-
den« Mose ben Nachman auf. Dadurch fällt die seit dem 
Mittelalter bis heute einflussreiche mystisch-esoterische 
Offenbarungstradition unter den Tisch. 
Der erste Teil des Buches ist dem Offenbarungsverständ-
nis des Alten Testaments (weshalb nicht auch des Neuen 
Testaments?) gewidmet. Shemaryahu Talmon, Bibliker an 
der Hebräischen Universität Jerusalem, und Rolf Rend-
torff, der Heidelberger Ordinarius für Altes Testament, 
beschreiben in jüdisch-christlicher Eintracht, was in der 
hebräischen Bibel mit Offenbarung gemeint sei. Sie sei 
nicht Selbstenthüllung Gottes, sondern »Machterweis«. 
Adressatin sei die israelitische Gemeinschaft (31f). Gott 
offenbare sich den nichtisraelitischen Völkern »als der ei-
ne, der er ist, indem er sich ihnen als der Gott Israels of-
fenbart« (44). Man dürfe das Alte Testament nicht von ei-
nem neutestamentlichen oder dogmatischen Blickpunkt 
aus zum Provisorium erklären. Der Selbsterweis des Got-
tes Israels finde nicht erst am Ende, sondern am Anfang 
der Geschichte Israels statt (461). Polar zu diesen den Ur-
sprung der Offenbarung betonenden Untersuchungen 
entwirft Hans-Joachim Kraus am Ende des Buches einige 
»Perspektiven eines messianischen Christusglaubens« 
(237-261). Eine »messianische Geschichtskonzeption« sei 
zu erarbeiten. Vier Hauptaussagen lägen ihr zugrunde: 1. 
Gott kommt zu Israel; 2. Gott kommt in und mit Israel 
zur Welt der Völker; 3. Im Kontext dieser beiden ersten 
Aussagen steht das Bekenntnis des Christusglaubens; 4. 
Auch wenn der Christusglaube bekennt: In Jesus von Na-
zaret ist das Ereignis des Kommens Gottes in und mit Is-
rael zum Ziel gelangt, so bleibt doch das Ende der Gottes-
geschichte noch unerreicht und unerfüllt (242 ff). Kraus 
sieht somit die Offenbarung in der Geschichte als sich zu-
nehmend expansiv und intensiv durchsetzende Herrschaft 
Gottes. Eine gewiss grossartige Optik, die ausserdem bi-
blisch (alt- und neutestamentlich) gut begründet wird! 
Derzeit sind die Umstände günstig, ein Buch über die 
christlichen und jüdischen Offenbarungsauffassungen 
herauszugeben. Auf jüdischer Seite erfährt der moderne 

Bedenker der Offenbarung, Franz Rosenzweig 
(1886-1929), zunehmend Anerkennung; er bezieht nicht 
nur ontologische und historische Gegebenheiten ein, son-
dern auch sprachphilosophische. Walter Strolz, der Initia-
tor dieses Buches, analysiert sowohl Rosenzweigs Ge-
dankenwelt als auch jene seiner mit ihm in Beziehung ste-
henden Zeitgenossen in gründlicher Weise. Was auf jüdi-
scher Seite mit dem Offenbarungsbedenker Rosenzweig 
geschieht, geschieht auf christlicher Seite mit der Offen-
barungskonstitution des 2. Vatikanischen Konzils (Dei 
verbum). Nach dessen Lehre teilt sich Gott »selbst mit und 
tut das Geheimnis seines Willens kund. Dies erfolgt in ei-
nem planvollen Prozess, dessen innergeschichtlicher Teil 
historia salutis genannt wird« (230). Max Seckler, der Tü-
binger Fundamentaltheologe, analysiert diese Konstitu-
tion. Sein Luzerner Kollege Dietrich Wiederkehr warnt 
vor Einseitigkeiten. Man dürfe weder den Ursprung der 
Offenbarung verabsolutieren noch ihr endgeschichtliches 
Ziel noch ihre Praktikabilität in der Gegenwart. Es müsse 
vielmehr für ein »bewegliches Gleichgewicht« plädiert wer-
den, um traditionelle Verfestigungen, Engführungen in der 
Gegenwart und wirre Zukunftsträume zu bannen (70 f). 
Abgesehen von einigen personellen Nichtberücksichtigun-
gen und dem Fehlen eines Registers ist das vorliegende 
Buch zur Aufarbeitung eines ökumenisch bewährten Of-
fenbarungsverständnisses dienlich. Clemens Thoma 

MIRJAM PRAGER OSB: Das Buch meines Lebens. 
Graz-Wien-Köln 1981. Verlag Styria. 127 Seiten. 
Das kleine Buch beinhaltet den Lebensbericht der Bene-
diktinerin aus der Abtei St. Gabriel/Bertholdstein, die den 
Lesern des FrRu ja bestens bekannt ist. Es ist sehr zu be-
grüssen, dass eine solche Ernte des Lebens wenigstens in 
einer kurzen Zusammenfassung einer breiten Leserschicht 
vorgelegt und darüber hinaus überhaupt in gedruckter 
Form der Nachwelt übergeben und zugleich überantwor-
tet werden kann. Wieviel Leid, wieviel Not, wieviel kost-
bare Erfahrung steckt in diesen oft kurzen Abschnitten, 
diesen Skizzen über Tage, die für das innere wie für das 
äussere Leben und Überleben von so grosser Bedeutung 
waren. — Dieses kleine Buch der gelehrten Klosterfrau ist 
gleichermassen ein Zeugnis des Glaubens wie der Ge-
schichte. Es ist ein »Betrachtungsbuch« ganz eigener Art, 
dem man eine vielfältige Nutzung seitens vieler Leser von 
Herzen wünschen darf. 	Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

CLEMENS THOMA: Die theologischen Beziehungen 
zwischen Judentum und Christentum. Darmstadt 1982. 
Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 211 Seiten. 
Erscheint 1982. 

WILLY ISRAEL COHN: Als Jude in Breslau — 1941. 
(Aus den Tagebüchern von Studienrat a. D. Dr. Willy Is-
rael Cohn), hg. von Joseph Walk. Jerusalem 1975. Ver-
band ehemaliger Breslauer und Schlesier in Israel. Ramat 
Gan, Bar-Ilan University. Institute for the Research of 
Diaspora Jewry*. 90 u. 5 Seiten. 
Nach den Gedenkfeiern zur 40.Wiederkehr des Novem-
ber-Pogroms 1938, besonders aber nach der Ausstrahlung 
der Fernsehserie »Holocaust« 1  sind in der Bundesrepublik 
eine Fülle persönlicher Erinnerungen von verschiedenen 
Seiten aus der Zeit der dunklen 12 Jahre der neueren 
deutschen Geschichte erschienen. Auch die jüdische Stim-
me ist wieder stärker gehört worden, Tagebücher aus dem 
Versteck, Aufzeichnungen aus dem Ghetto, dem Unter- 

* Das Buch ist in Deutschland erhältlich über Pfarrer Rudolf Maurer, 
Kastanienallee 4, 7320 Göppingen-Ferndau (DM 10,— + Porto). 

Vgl. u. a. auch: »40 Jahre danach«, in: FrRu XXX/1978, S. 20-34. 
(Alle Anmerkungen d. Gertrud Luckner) 
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